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Schwebende Schwingen heben

Sich mir um das Haupt,

Schwanenseelen leben

Das was ich geglaubt —

Schwirrende Schwalben flitzen

Durch den Segelschaum,

Über den Wellenspitzen

Über dem Wogenspritzen

Kreist und glänzt mein Traum —

KARL ADOLF LAUBSCHER

Ja, man sagt dies und jenes, Gutes und
Böses, Interessantes und weniger Inter-
essantes. Am schlimmsten aber ist es, wenn
das, was wir sagen, einfach so gesagt wird,
ohne dass wir uns genau Rechenschaft
geben, ob es richtig, genau und wahr ist.
Denn in den meisten Fällen ist das land-
läufige «man sagt», ja nachgesagt, stammt
weder aus eigener Erfahrung noch aus
eigener Beobachtung. Wir wollen heute
nicht vom Gerüchteverbreiten sprechen;
denn darüber wurde soviel geschrieben und
geredet, dass wir Gott sei Dank doch et-
was hellhörig geworden sind. Aber besteht
denn eigentlich ein Unterschied zwischen
dem Gerüchtemachen und dem «man sagt»

dies und das von diesem Mann oder jener
Frau? Wieviel Zank und Streit, wieviel
Aerger und Leid könnten doch vermieden
werden, wenn wir uns alle gewöhnten, nur
das auszusagen, nur das weiterzusagen, was
wir gesehen oder erfahren, was wir mit
ununmstösslicher Sicherheit wissen und
gegebenenfalls beweisen könnten!

Es ist eine alltägliche Erfahrung, dass

alles Weitersagen stets Gefahr läuft, un-
genau weitergesagt zu werden. Man lässt
etwas weg, vielleicht eine Belanglosigkeit,
vielleicht auch ganz unabsichtlich. Ein an-
deres Mal fügt man etwas bei, vielleicht
ebenfalls eine Belanglosigkeit und viel-
leicht auch ganz unabsichtlich. Wenn dann
aber aus dem «man» ein zweiter, dritter,
xter «man» wird, von denen jeder etwas
auch Belangloses weglässt oder beifügt,
dann lässt sich ja leicht ausdenken, wie
es zum Schluss mit dem Wahrheitsgehalt
der Aussage steht.

Ganz schlimm wird es in solchen Fällen
dann, wen es sich nicht um Geschehnisse
oder irgendwelche Dinge handelt, sondern
um Menschen, die wir zu unsern Bekann-
ten zählen, von denen wir aber recht oft
herzlich wenig wissen. Dann streift das

«man sagt» nicht selten das Ehrabsohnei-
den; denn leider, leider ist der Mensch so

veranlagt, dass er eher Böses dazutut und
Gutes eher weglässt, als dass er Böses ab-
schwächt oder verschweigt. Und wenn er
erst anfängt zu vermuten, dann wird die-
ses Vermuten recht oft zum Unterschieben.
Vom Unterschobenen aber bleibt bedauer-
licherweise fast immer irgend etwas hän-
gen; denn der Schluss, dass «wo Rauch
auch Feuer sei», liegt allzunahe und lässt
auch Unüberlegte und Gedankenlose klug
und weise erscheinen — so falsch er min-
destens sein kann. Also in diesem Falle
nicht «man sagt», sondern A. B. sagt oder
ich sage oder du hast gesagt! K.

ZcikwsdSncis Sdiwingsri iisdsii

Sick, mil' um ciss i-dsupt.

3c:>ivvsiiSNSSS>eii Isdsri

Oâs wss islk gsgisuki —

Lciiwinnsscis SLllWSidss siitZ!SN>

Ouncii clss SsgEisLiiäum,

ìlidsn cisn> Wsiisiispit^S^

cism WOgsnspnit^Sn

insist uncl gisset msin I'l'sum —

/xOOt.k--

.Is, MSN ssgt dies und jenes, (lutes und
Löses, lnteresssntes und weniger Inter-
esssntes. /Vm scklimmsten sber ist es, wenn
dss, v/ss wir ssgsn, sinksck so gesagt wird,
okne dsss wir uns gensu Reckensckskt
geben, ob es ricbtig, gensu und wskr ist.
Osnn in den meisten Lsllsn ist ciss lsnd-
lsukigs »msn ssgt», js nackgsssgt, stsmmt
weder sus eigener Lrkskrung nock sus
eigener Lsobscktung. tVir wollen beute
niekt vom (lsrücktsverbreiten strecken;
dsnn dsrüber wurde soviel gssckrisbsn und
geredet, dsss wlr (lott sei Osnk docb st-
wss bsllbörig geworden sind, ^Vbsr bestebt
denn eigentlicb ein Vntersckied ^wiscken
dem (lerücktemscken und dem «msn ssgt»
dies und dss von diesem lVlsnn oder jener
Lrsu? V/ievisl Lsnk und Streit, wieviel
/Verger und Leid könnten dock vermieden
werden, wenn wir uns slle gewöbntsn, nur
dss auszusagen, nur dss wsitersussgsn, wss
wir gssebsn oder srkskren, wss wir mit
ununmstösslicker Sicbsrksit wissen und
gegsbsnsnkslls beweisen könnten!

Ls ist eins slltsglicke Lrkskrung, dsss

slles tVsitsrssgsn stets (lekskr lsukt, un-
gensu weitergessgt su werden. lVlsn lässt
stwss weg, vislleicbt eins Lslsnglosigkeit,
visllsickt suck gsns unsbslcktllck. Lin sn-
dsres lVlsl lügt msn stwss bei, vislleickt
ebenkslls sine Lelsnglosigksit und viel-
lsickt suck gsns unsbsicktlick. Wenn dsnn
sbsr sus dem »msn» ein swsitsr, dritter,
xter -msn» wird, von denen jeder etwss
suck Lslsngloses weglssst oder bsikügt,
dsnn lässt sick js leickt susdsnksn, wie
es sum Lckluss mit dem Vlskrkeitsgekslt
der /Vusssge stekt.

Qsns scklimm wird es in solcken Lsllen
dsnn, wen es sick nickt um (lesckeknisse
oder irgendwelcke klinge ksndslt, sondern
um IVlsnscken, die wir su unsern lZsksnn-
ten ssklen, von denen wir sber reckt okt

kerslick wenig wissen, vsnn streikt dss

-msn ssgt» nickt selten dss Lkrsbscknsi-
den; dsnn leider, leider ist der IVlensck so

versnlsgt, dsss er eker Sösss dssutut und
(lutes eker weglssst, sls dsss er Lösss sb-
sckwsckt oder vsrsckwsigt. Und wenn er
erst snksngt su vermuten, dsnn wird die-
ses Vermuten reckt okt sum (Intsrsckieden.
Vom Ilntersckobsnsn sber bleibt bsdsuer-
lickerwsise ksst immer irgend etwss ksn-
gen; denn der Lckluss, dsss -wo Rsuck
suck Leusr sei», liegt sllsunske und lssst
suck Ilnüberlsgts und (lsdsnksnlose klug
und weiss srscksinsn — so kslsck er min-
dsstsns sein ksnn. /Vlso in diesem Lslls
nickt «msn ssgt», sondern /V. L. ssgt oder
ick ssgs oder du ksst gsssgt! K.
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